
Predigt im Silvestergottesdienst 2018 zum Abschied von der Gemeinde Marzahn/Nord 

über Johannes 8,31-36:

Da sprach nun Jesus zu den Juden, die an ihn glaubten: „Wenn ihr bleiben werdet an meinem 
Wort, so seid ihr wahrhaftig meine Jünger und werdet die Wahrheit erkennen, und die Wahrheit
wird euch frei machen.“

Da antworteten sie ihm: „Wir sind Abrahams Nachkommen und sind niemals jemandes Knecht
gewesen. Wie sprichst du dann: Ihr sollt frei werden?“

Jesus antwortete ihnen und sprach: „Wahrlich, wahrlich, ich sage euch: Wer Sünde tut, der ist 
der Sünde Knecht. Der Knecht aber bleibt nicht ewig im Haus; der Sohn bleibt ewig. Wenn 
euch nun der Sohn frei macht, so seid ihr wirklich frei.“

Liebe Gemeinde, 

schon dreimal hatte ich über diese Sätze hier Silvester zu predigen, über diese Worte, die so gar 
nicht zu einer Silvesterfeier zu passen scheinen. Heute am Ende meines Dienstes möchte ich darauf 
zurückblicken. 
1994 war es das erste Mal. Ich habe über Freiheit nachgedacht. Unsere Kinder waren noch in der 
Grundschule und ich hatte die Erfahrung, wie es ist, Rechtschreibung zu üben. Es gibt Regeln, die 
man sich einprägen muss, man hat nicht die Freiheit, das einfach anders zu machen.Ein falsch 
geschriebenes Wort wird immer und immer wiederholt, bis es sich eingeprägt hat. So hieß es: 
„Übung macht den Meister.“ Dann aber passiert es beim Schreiben, dass man etwas, was bisher 
immer richtig war, auf einmal verkehrt geschrieben wird. Das sah ich als Bild, wie es uns im neuen 
Jahr möglicherweise ergehen wird: Wir nehmen uns vor, es nun besser und richtig zu machen, aber 
wir werden neue Fehler machen, die uns bisher nicht passiert sind. Regeln sind wichtig für das 
Miteinander, wenn wir gut miteinander auskommen wollen. Jesus ist ein geduldiger Lehrer, der uns,
seinen Schülern, zutraut, sie zu lernen und dadurch frei zu sein und Mut zu haben, für die neue 
Übungsrunde, die das neue Jahr für uns bedeutet.

Unsere für die Predigt vorgeschlagenen Texte wiederholen sich alle 6 Jahre. Im Jahr 2000 war ich 
aber nicht dran, den Gottesdienst zu halten, wohl aber 1999. An diesen Abend erinnere ich mich 
noch sehr gut. Von jungen Männern, die wir eine Zeit lang hier aufgenommen hatten, hatte ich 
schon ein paar Jahre vorher gehört, dass an diesem Abend in Rio de Janeiro die größte 
Silvesterparty der Welt stattfinden würde, um das Jahr 2000 zu begrüßen. Die katholische Kirche 
hatte ein Heiliges Jahr ausgerufen. So war ich auf die Idee gekommen, das Jahr hier in Marzahn in 
ökumenischer Gemeinschaft zu begehen. Wir haben das Fest Mariä Empfängnis gemeinsam in 
großer Runde in der katholischen Kirche im Gemeindesaal gefeiert. Beim gemeinsamen 
Johannisfeuer, der Feier des 2000. Geburtstages Johannes des Täufers in der Maratstraße, waren wir
dann schon weniger. Für die Adventszeit hatten wir uns vorgenommen, wie in der Anfangszeit 
unserer Gemeinden uns gegenseitig in die Familien einzuladen. Ganze zwei Einladungen kamen 
zustande, die dann auch noch kurz vorher abgesagt wurden. Silvester wollten die meisten zur 
großen Feier am Brandenburger Tor. Mein Anliegen war, dass unser Gemeindezentrum an diesem 
Abend offen sei und Licht aus den Fenstern leuchte. Wir luden ein zu gemeinsamen Gebet und 
Gesang und waren ganze zwei hier: ich und ein Alkoholkranker, der an diesem Abend aber nüchtern
war und die Orgel spielte, während ich hier vorn Kerzen anzündete und gebetet habe. Draußen war 
so ein Nebel, dass man die Hand kaum vor Augen sehen konnte. So konnte auch keiner, der 
eventuell doch hier vorbei gekommen ist, sehen, dass hier drinnen eine Andacht stattfand.

Nun, nach 18 Jahren  naht sich bald das Jahr, in dem wir 2000 Jahre Gedenken an Jesu letztes 
Abendmahl , seine Kreuzigung, seine Auferstehung, Himmelfahrt und die Gründung der ersten 
Gemeinde zu Pfingsten gedenken können. Ob es im Jahr 2030, wie in unserem Kalender 



angenommen, oder im Jahr 2033 zu feiern ist, darüber diskutieren noch die Gelehrten. Ich denke, 
wir können angesichts der Größe dieses Ereignisses auch vier Jahre lang in ökumenischer 
Gemeinschaft feiern. 

2006, als ich wieder über diese Worte Jesu im Joahnnesevangelium zu predigen hatte, begann ich 
mit dem Rückblick auf Heiligabend. Da waren so viele hier und mancher sagte: „Na, dann bis zum 
nächsten Jahr wieder am Heiligen Abend.“  Jesus aber geht es um das Bleiben. Er will uns nicht nur
äußere, sondern auch innere Freiheit, ermöglichen, das heißt auch die Freiheit von Zukunftsangst. 
2007 stand die Mehrwertsteuererhöhung auf 19 Prozent an. Das war mit Ängsten verbunden, ob 
dann die Preise auch entsprechend steigen würden und man demnächst noch das Nötige bezahlen 
könne. 

Im Jahr 2012 habe ich die Predigtgedanken von 1994 noch mal aufgenommen und über das Lernen 
nachgedacht. Jesus  möchte, dass wir zu unseren Fehlern stehen: „Ja, ich habe etwas falsch gemacht
und nur ich bin dafür verantwortlich. Niemand anderes.“  Er möchte, dass wir die Wahrheit 
anerkennen und uns die Last der Schuld abnehmen. Er sagt: „Sonst bleibst du der Sünde Knecht.“ 
Damit möchte er Lust machen, nicht mehr Knecht zu sein, sondern Sohn. „Denn ein Sohn bleibt im 
Haus des Vaters.“

Und nun 2018? Im Sommer anlässlich der Zeitreise habe ich mit Fritz Müller über die Sünde und 
die Bedeutung des Todes Jesu disputiert. Er wollte heute eigentlich hier sein, aber ich sehe ihn jetzt 
nicht.1 Am nächsten Sonntag wird er im Gottesdienst anlässlich des Epiphaniasfestes sein und zu 
seiner Ausstellung hier etwas sagen, in der die drei Könige auf dem Weg zur Krippe im Mittelpunkt 
stehen.

Meine Überzeugung ist, dass es Regeln geben muss und sie klar und deutlich benannt werden 
müssen. Deshalb haben wir im Jahr 2010 auch unser Höflichkeitsprojekt begonnen, weil so 
einfache Regeln des Miteinanders, dass man sich grüßt, wenn man sich kennt und begegnet, nicht 
mehr selbstverständlich waren. Es sind Regeln, die wir als Kinder schon lernen und ohne die das 
Leben zur Hölle wird, wenn wir uns nicht danach richten. Doch wenn wir Erwachsenen es meinen, 
nicht mehr nötig zu haben, uns daran zu halten, woher sollen es die Kinder lernen? 

Nun haben wir heute ja keinen Mangel an Regeln und Gesetzen. Kurz vor Weihnachten hatten wir 
hier im Haus auf einmal eine Hygieneinspektion und daraufhin ein Merkblatt von 3 Seiten eng 
beschrieben mit den Regeln bekommen, die es einzuhalten gilt. Es war so viel, dass ich bis heute 
nicht die Nerven hatte, mir das alles durchzulesen. Regeln sind wichtig, aber es kommt auch auf das
Maß an. Zu viele kann man sich nicht merken. Da braucht man dann Spezialisten, die nichts 
anderes zu tun haben, als auf ihre Einhaltung zu achten. So gibt es ja auch für jeden Fachbereich 
Spezialisten. Dort, wo viele Menschen sind, ist die Einhaltung von Hygienevorschriften natürlich 
wichtig.

Gott aber hat uns nur wenige Grundregeln gegeben: die zehn Gebote. Jesus hat sie noch einmal 
zusammengefasst und auf drei reduziert: „Du sollst Gott lieben von ganzem Herzen, von ganzer 
Seele, von ganzem Gemüt und allen deinen Kräften und deinen Nächsten wie dich selbst.“ Gott zu 
lieben, den Nächsten zu lieben - und uns selbst lieben dürfen wir auch.

Dazu hat er uns die Vergebung ans Herz gelegt. „Wenn jemand dagegen verstößt, reicht es, dass ich 
ihm 7 mal vergebe?“  hatte Petrus Jesus gefragt und die Antwort bekommen: Nicht 7 mal, sondern 7
x 70 mal.“  Das heißt doch: immer.

Wir hören gleich den Solo-Gesang „Drei Könige wandern aus Morgenland, o wandere mit. Der 
Stern des Friedens erhelle dein Ziel, wenn Du suchst den Herrn – und fehlen Weihrauch, Myrrhe 
und Gold, schenke dein Herz dem Knäblein hold.“ 2  - 
Wandere mit, der Stern des Friedens, der Stern der Gnade erhelle dein Ziel! – Wo von Gnade die 
Rede ist, da werden Regeln bestätigt. „Gnade vor Recht ergehen lassen“ ist ein Ausspruch, der das 

1 Er war aber anwesend.
2 Drei Könige wandern ins Morgenland von Peter Cornelius



beschreibt. Regeln und Recht benötigen den Hinweis auf das, was folgt, wenn sie nicht eingehalten 
werden: eine Strafe / ein Nachteil, der motiviert, die Regeln ernst zu nehmen. 

Gnade ist ein Erlass dieser Strafe, dieses Nachteils, von Seiten des unabhängigen Richters. 
Vergeben aber kann nur der Geschädigte, einmal der, dem dadurch ein Nachteil, ein Schmerz, ein 
Unheil zugefügt wurde und einmal der, der das Gesetz beschlossen und die Regel formuliert hat und
darin nicht ernst genommen wurde, dessen Ansehen und Autorität also Schaden genommen hat.

So bitten wir Gott um Vergebung, wenn wir nun miteinander das Heilige Abendmahl feiern und 
hören, dass er unsere Regelverstöße nicht auf die leichte Schulter nimmt, nach dem Prinzip: „Ist 
schon gut, war nicht so schlimm, ist schon vergessen.“, sondern dass er es sich sehr viel hat kosten 
lassen: sein eigenes Leben, ja das Leben seines einzigen geliebten Kindes – und das ist noch viel 
mehr als das eigene Leben! Es ist die höchst denkbare Steigerungsform! Mit dieser bekräftigt er die 
Gültigkeit der Regeln, gegen die wir verstoßen haben.

Eins solche Gnade zu empfangen, wird unser Herz berühren und es öffnen für Jesus, dieses Kind, 
das „Knäblein hold“, diesen Mann aus Nazareth. Lasst uns ihm folgen. Amen.


